
d e m ganz prominentere Herren bezw. Frauen bei 
der Migros k a u f e n » . 3 5 0 E i n anderer Beamte gab 
zwar zu, dass er einige wenige Waren i n der 
Migros kaufe, rechtfertigte sich aber zum einen 
mit seinem tiefen Gehalt, zum anderen mit der 
häu f ig fehlenden Sol idar i tä t der Gewerbetreiben­
den g e g e n ü b e r Beamten bei Pensions- und Ge­
haltsfragen und wiederum damit, dass sogar l iech­
tensteinische Geschäf t s l eu te in Buchs einkaufen 
w ü r d e n . 3 5 1 

Die hohe Wirksamkeit , mit der das liechtensteini­
sche Handelsgewerbe sich ü b e r das Aufstellen von 
Verhaltensregeln gegen die schweizerische K o n ­
kurrenz abschottete, h ä n g t mit dem Kleinstaat­
charakter Liechtensteins zusammen. Hier war die 
engmaschige soziale Kontrolle mögl ich , die f ü r das 
Greifen eines solchen Verhaltenskodexes wicht ig 
ist. Wie das Interview mit J .J . zeigt, wiederholten 
sich solche Handlungsmuster - wenigstens i n ä h n ­
licher F o r m - auch nach der Zwischenkriegszeit 
noch. J .J . e r zäh l t e von der Auseinandersetzung 
zwischen Handelsgewerbe und Regierung ü b e r die 
in Liechtenstein, i m Gegensatz zur Schweiz, erho­
bene Alkoholsteuer und schloss: «Wir konnten der 
Regierung a u f z ä h l e n , welche Beamte den Wein in 
der Schweiz kauften - aber es hat alles nichts ge­
n ü t z t ! » 3 5 2 

Als die Migros 1937 mit der E r ö f f n u n g einer Ver­
kaufsstelle in Vaduz Fuss fassen konnte, setzte das 
Handelsgewerbe auf p r iva te r 3 5 3 und politischer 
Ebene alle Hebel in Bewegung, u m diese Konkur ­
renz wieder aus Liechtenstein zu vertreiben, was 
mit dem «Gesetz ü b e r das W a r e n h a u s v e r b o t » von 
1937 auch gelang. 3 5 4 Die durch das Referendum 
ausge lös te Diskussion dieses Gesetzes war f hohe 
W e l l e n . 3 5 5 

A u c h in der Schweiz kam es in den dreissiger Jah­
ren zu heftigen politischen Auseinandersetzungen 
ü b e r die Ausbrei tung der W a r e n h ä u s e r , 3 5 6 doch 
wurden sie kaum derart von offizieller Seite mani ­
puliert, wie dies die liechtensteinische Regierung in 
ihrer Botschaft zum Gesetz tat: « Ih r sollt Eure 
Stimme abgeben, ob Ihr den E inbruch a u s l ä n d i ­
scher, übe ra l l v e r p ö n t e r Wirtschaftsformen i n un­
ser Land duldet, ob Ihr weiterhin das mi t t e l s t änd i ­

sche Gewerbe u n t e r s t ü t z e n und damit Euch selbst 
schützen wollt!... Dass dem Verbraucher durch die 
Annahme des Warenhausgesetzes ein wirtschaft­
l icher Nachtei l erwachsen k ö n n t e , ist vol lkommen 
falsch, . . . E i n Ne in g ä b e der Volksgemeinschaft ein 
schlechtes Zeugnis, und m ü s s t e gerade f ü r den Ver­
braucher schlimmste Folgen h a b e n . » 3 5 7 

In Anbetracht der 41 Prozent N e i n - S t i m m e n 3 5 8 

scheint dieser einseitigen, undemokratischen und 
patriotischen Einf lussnahme der Regierung zugun­
sten des Handelsgewerbes ein recht beachtlicher 
Stellenwert zugekommen zu sein. 
S c h ä r f e und Methode, mit denen sich das liechten­
steinische Handelsgewerbe - bei t a t k r ä f t i g e r Unter­
s t ü t z u n g seitens der Regierung - gegen jegliche in 
der Zwischenkriegszeit aufkommende Konkurrenz 
wehrte, s ind auf dem Hintergrund der Struktur des 
liechtensteinischen Detailhandels zu sehen. Diese 
Struktur wies zwei wesentliche S c h w ä c h e n a u f 
zum einen die sehr grosse Ladendichte - w ä h r e n d 
es i n Liechtenstein 1931 auf 285 E inwohner innen 
einen Laden gab, war das Verhä l tn i s in der 
Schweiz 1:1200, zum anderen die fehlende Spezia­
l is ierung der Geschä f t e . Nach E i n s c h ä t z u n g des 
K a m m e r s e k r e t ä r s Guido Feger v e r s c h ä r f t e sich 
dieses Ü b e r a n g e b o t an L ä d e n bis Ende der dreissi­
ger Jahre noch und auch bezügl ich Spezial isierung 
sah er kaum For tschr i t te . 3 5 9 

So forderte das Handelsgewerbe in den dreissiger 
Jahren eine Konzessionssperre oder wenigstens 
eine weitestgehende E i n s c h r ä n k u n g von Neukon-
zessionierungen, u m den vorhandenen G e s c h ä f t e n 
eine, wenn auch bescheidene, Weiterexistenz zu 
e r m ö g l i c h e n . 3 6 0 

In einem Schreiben von 1935 gab die Regierung 
ih rem V e r s t ä n d n i s f ü r die d i e sbezüg l i chen Anl ie ­
gen des Detailhandels Ausdruck, bat aber auf der 
anderen Seite zu bedenken, « d a s s die grosse M e n ­
ge der nicht konzessionierten, Arbei t , Verdienst 
und B e s c h ä f t i g u n g suchenden B e v ö l k e r u n g s k r e i s e 
f ü r sich das Recht i n A n s p r u c h nimmt, und f ü r s ich 
in A n s p r u c h nehmen darf, dass bei Bestand der ge­
setzlichen Voraussetzungen auch ihnen Gewerbe­
bewill igungen u.s.w. erteilt w e r d e n » . 3 6 1 
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